die ihnen begegnenden in neue Gefahr. 
ein fo hoch aufgethürmter Frachtwagen auf der Ohlauer Straße. 
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Der 


1839. 


Breslauer Beobachter. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stande, 
als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Donnerſtag, den 26. December. 


Lokal: Begebenheiten. 


(unfälle). Seit den Frachtfuhrleuten eine Grenze für 
die Breite ihrer Ladungen, durch deren Uebermäßigkeit ſich ſonſt 
jeder ihnen begegnende Wagen gefährdet ſah, geſetzt iſt, ſetzen 
Viele derſelben durch übermäßiges Aufthürmen ihrer Ladung 
Am 17. d. M. ſchlug 


um, wodurch jedoch diesmal nur der Fuhrmann allein litt, der 


von dem umgeftürzten Wagen zu Boden geſchlagen und ſchwer 
am Kopfe verletzt wurde. i 5 


Bei det ſtrengen Kälte am 19. d. M. des Mittags wurde 
der 16 Jahr alte Pferde: Junge Carl Barocke aus Wüſtendorf 
auf dem am Ringe haltenden Wagen ſeines Brotherrn knieend 
ganz erſtarrt gefunden. Er vermochte weder den Mund zu öff⸗ 


nen, noch irgend ein Glied zu rühren, wurde vom Wagen ge: 


hoben, zuerſt in eine nahe Schenkſtube und von da in das Ho⸗ 
ſpital Allerheiligen gebracht, woſelbſt er in Schnee eingehüllt 


und durch dieſes und andere zweckdienliche Mittel wieder in's 


Leben gebracht wurde. — Nicht ſo glücklichen Erfolg hatten die 
angewendeten Wiederbelebungs⸗Verſuche bei einem ſchon bejahr⸗ 
ten Eckenſteher, der, leblos und bereits ganz erſtarrt, am 21. 
unfern des Schlachthofes an einem Orte gefunden wurde, wo 
er ſchon längere Zeit, ohne bemerkt zu werden, gelegen haben 
konnte. f 


(Friedrichs⸗Denkmal.) Die Summe der bis jetzt 
eingegangenen Beiträge beträgt im Ganzen 22,501 Rthlr. 
19 Sgr. 9 Pf. Courant. 


— 
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Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Fünfter Jahrgang. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Folgen einer abenteuerlichen Nacht. 
(Fortſetzung.) 

Mit dem Untergang der Sonne ſprach die Sieges goͤttin: 
Ruhm, Ehre und Triumph! ſo iſt es denn errungen, 
Errungen iſt des Helden nächſtes Ziel! 

Des Feindes Treffen iſt bezwungen, 

Geendet iſt das nur zu blut'ge Spiel! 

Die Trommel wirbelt und Trompeten ſchmettern, 
Im vollen Marſch iſt Preußens Sieges macht, 
Der Feind im Rückzug ſucht die nahe Nacht, 
Noch hört man die Kanonen wettern. 

Dieſer ttiumphvolle Ausgang gewann zugleich das durch 
Bevern verlorene Breslau. Außer einer Narbe über die Stirn, 
durch einen Säbelhieb bei Roßbach, hatte Klenau aus allen 
Gefechten keine Wunde weiter davon getragen. Auch hier, bei 
dem gefäbrlichſten Angriff auf eine Batterie, trug er nur Lö⸗ 
cher durch den Hut und Rockſchoß, von ein paar Flintenkugeln, 
davon. Dieſe Gunſt des Glücks dehnte ſich noch weiter aus. 
Nach der Uebergabe von Breslau, welche zum Trotz einer ſtar⸗ 
ken Garniſon erfolgte, wurde auch fein Regiment zum Ein⸗ 
marſch und zur Beſotzung der Feſtung befehligt. 

Klenau hatte einen Theil feiner heikuliſchen Geſtalt verloren, 
dabei aber eher an Schönheit gewonnen. Mit klingendem 
Spiel und wehenden Fahnen zogen die Preußen in das eroberte 
Breslau ein. Bewundert und angeſtaunt eiſchienen die Män⸗ 
ner von Leuthen. Julie ſtand mit Albertinen am Fenſter, nicht 
ohne die bängſte Erwartung, dem Einzug der Braven entgegens 
ſehend. Noch traute fie nicht ganz der Verſichetung des Oheims. 
Auf einmal aber rührten ſich die Trommeln, es nahte der Zug 
und mit einem Blick erkannte fie an der Spibe feiner Kowpag⸗ 
nie den längſt erſehnten Geliebten. Einen lauten Schrei ſtieß 
ſie aus und ſank ohnmächtig in die Arme der Schweſter. 

Klenau's Auge hatte nicht umfonft umhergeſchweift. Schon 
Hatte auch er fie wahrgenommen. Da befand er ſich unter dem 
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Fenſter, wollte eben ſalutiren — fie ſank — er hörte ihren 
Schrei — und hoch hob er den Sponton, als wollte er noch 
einmal Liebe ſchwören. Eine Pauſe lang ſtand er ſtil wie ein 
Tiäumender. Er faßte ſich, er bot alle feine Kräfte auf, im 
Angeſicht ſeiner Soldaten, dieſer benarbten Veteranen, die 
hoch aufſchauten auf den Hauptmann, der bleich und wie in ei⸗ 
ner Verzückung vor ihnen ſtand, den Schritt gehemmt, den 
Blick ſtarr hinauf zu den Fenſtern gerichtet. Mit Anftrengung 
faßte er ſich wieder, aber kaum hatte das Regiment ſeinen 
Stand auf dem Maikte genommen, fo übergab er dem Lieute⸗ 
nant das Kommando, und ſchneller waren die Feinde nicht ge⸗ 
eilt, wie es ihn nach der Straße zutück jagte. 

Vergeblich! Er ſollte ſich geit haben. Eine Dame war 
in Ohnmacht gefallen, das ſollte ober die Baronefje * „ nicht 
gewefen fein. Von beiden Fräuleins wollte Niemand etwas 
wiſſen. Alles Streiten half hier nichts, er ließ ſich beſcheiden 
und entfernte ſich gleich ſchnell, um ſchneller und beflügelter 
noch die Wohrheit an der Quelle zu ſuchen. Das war nirgends 
anders, als im Haufe des Barons ſelbſt. Der Major hatte 
Urlaub und war ſchon einen Tag früher in der Stadt; den 
glaubte er mit zu überraſchen. 

Der Baron ſah aus dem Fenſter. Das Haupt des mun⸗ 
tern Greiſes hatte ziemlich viel Silberflocken mehr erhalten, Kle⸗ 
nau blickte voll Rührung zu ihm auf und zog den Hut. — »Er⸗ 


wartet, ſehnlichſt erwartet! rief der Baron und verſchwand aus. 
dem Fenſter. 


Klenau ſah ſich auf der Treppe ſchon in ſeinen 
Armen. — Wilkommen, Held von Leuthen! Meine Arme 
umfangen ſegnend den Sohn!« Er ließ den Unbertaſchten nicht 
zur Sprache, kaum zum Arhem kommen. Halb gewaltſam riß 
er ihn im Freudendrange nach feinem Zimmer fort, und fand 
hier mit Blicken voll der höchſten Rührung vor ihm und drückte 
ihn wieder mit einem Ausdruck von Vaterliebe an ſeine Bruſt. 
Endlich wiſchte er ſich die Thränen vom Auge und rief begei⸗ 
ſtett! »Klenau! Hauptmann! Sohn! Wundre Dich immer, 
mich fo feltfam zu finden; es iſt aber doch und bleibt fo ſchön, 


und bleibt ein erhebendes Gefühl, wenn man ſich in einem 


Menſchen nicht täoſcht! Du biſt mein Sohn — nimma nicht 
übel, Kapitäin, daß ich Dich Du nenne. Ehre ruht auf die⸗ 
ſem Haare, darum hüpft mein Herz, daß Lorbeern das Deine 
umſchlingen.« — O, nur zu edler Mann !æ& fiel Klenau ein, 
vhöher kann die Tharkrafı nicht geehrt werden, als durch fo viel 
Liebe und Werihſchätzung. Iſt nicht Ales, was ich bin, Ihr 
Werk allein? Ach, und mein ganzes Glück.« — — Schon 
gut, Kapitain, von Deinem Glück. Ich will Dir nur fagen, 
daß Ehre, Brasheit und feſtes Handeln von Niemandem ab: 


hängen, wie von uns ſeldſt. Ales kann uns die Protekiion 


veiſchaffen, nur das reine Bewußtſein vom Veidienſt nicht. Ich 
hätte Dich, wer weiß zu was, befördern können, wärſt Du 
nicht geweſen, was Du biſt — im Gegentheil ein Saͤufer, ein 
Spieler, ein Müſtling — nimmer würde ich mich freuen. e — 
„O, mein Vater le ſproch Klenau feierlich, „donn kann ſich 
der Jüngling jener abenteuerlichen Nacht ruhig an Ihre Bruſt 
legen. « — 2 komm, komm an Life betagte, let ensmüde 
Herz, das ſich adet immer wieder verjüngt, wo es Tugend und 
Menſchenwerth findet. 


Die edlen Männer hielten ſich umfangen, dan 
der Greis durch neue Thränenperlen und las aus * 
ſicht, wie es ihn drücke, nad. feinen Nichten zu fragen. Nach 
einer Paufe that endlich Klenau die Frage: »Theuerſtet Herr 
Baron, darf ich fragen, wie ſich die Ftäuleins befinden? Sind 
Julie, find Aldertine noch wohl?e — „Geduld, Geduld, Ka: 
pitän!« erwiderte ſchalkhaft der Greis, »fang' doch mit den 
Weiber nicht an, wo ich um Dein Verdienſt herumkteuze. 
Erſt wollen wir uns ausſprechen, dann mögen die Nichten an 
die Tagesordnung kommen. Mit unſerm Major habe ich ſchon 
einige Flaſchen zerbrochen, ich weiß alſo Manches ſchon, doch 
nicht Alles. Unterdeß da ich benachrichtigt, daß wir Dich ka⸗ 
pern würden, hab ich geſorgt, daß ich Dein Wirth geworden 
bin. Freut Dich das nicht? — Du ſiehſt fo nachdenklich aus 
Du ſpeiſeſt alſo heute mit mir. Hat der Kapitän noch Ge⸗ 
ſchäfie abzuthun, in Gottesnamen, dann aber erwarte ich den 
Sohn, um ein paar Stunden recht vertraulich und froh mit 
ihm zuzubringen. Unſer Major mag ſich indeß mit den Weis 
bern behelfen, er will ſich ohnedies — doch — damit hat es. 
noch Zeit — wie geſagt, wir wollen uns recht aus ſprechen. e 

Klenau wußte ſeldſt nicht warum, aber ihm ſchlug das 
Herz. Er verließ nicht ganz ruhig den immer ſchalkhaft lächeln⸗ 
den Greis, und eilte, die nöthigſten Geſchäfte in Ordnung zu 
bringen. Als dieſe beſtellt waren, ſuchte er Gelegenheit, den 
Major zu ſprechen, forſchte nach ſeinem Quartier und erfuhr 
mit Erſtaunen, dieſes ſei ebenfalls im Hauſe des Barons. Er 
eilte, lebhaft damit beschäftigt, nach Haufe, fand auffallend 
Alles wie ausgeſtorben und wurde von dem Greiſe im Tafelzim⸗ 
mer empfangen. Beide ſpeiſten ohne alle Geſellſchaft; ein 
fremdes Geſicht wartete auf. Der Baron wandte und dee 
das Geſpräch und trank dabei tüchtig zu, bis er Klenau im rech⸗ 
ten Gleiſe des Erzählens hatte. Copitan le ſagte er endlich 
»Du bleibſt Dir gleich. Das iſt Alles techt ſchön, was Du 
mir da erzäbl t, aber immer nicht das, was ich zu wiſſen 
wünſchte. Mag es doch ſein. Mir fällt aber was ein. Ich 
glaube nicht, daß Du ſehr ermüdet fein wirft. Wie wär’ es 
wenn wir uns heute der Erinnerung alter Zeit weihten. Em 
Sommertag iſt es nicht, aber doch ein ſo heiterer, ſonnenhel . 
ler Tag, als wären wir dem Frühling näher, wie wir ſind. 
Was meinſt Du? wir fahren nach dem Schauplatz jener aben⸗ 
teuerlichen Nacht. Es muß ſich heute nicht Übel in der Ma: 
tienan Kaffee trinken laſſen. Getrunken haben wit ohnedies 
tüchtig. — Haft Du Luft, fo laß ich anſpannen. 

»Fahten Sie allein, beſter Baron zc ftug Klenau be⸗ 
klemmt. — Was Teufel, allein 2e tief der Muth willige 
vweng ich in Deiner Geſellſchaft fahre, Capitän, bin ich denn 
da allein c — Ich wolte ſagen, 4 verdeſſette Klenau ertö⸗ 
thend, vob Ihre Fräulein Nichten mitfahren würden! — 
Ab, on die denkſt Du! Ich glaubte, Du hätteſt fie ganz der. 
geſſen. Ja, ich muß Dir ſagen, daß ich beinahe gewiß bin, 
ſie an Ort und Stelle zu finten. Sie haden Dir einen außer⸗ 
ordentlichen Hang dahin. — Sie ſprechen zwar immer von der 
ſtönen Natur; doch wer weiß, was fie darumer verſtehen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Beobachtungen. 


Man muß Etwas aus ſich ſelbſt machen, wenn 
die Welt Etwas aus uns machen ſoll. 


Dieſer bei den verſchiedenſten Veranlaſſungen gebrauchte 
Spruch; it eine Maxime der Welt d. h. der Geſellſchuft im weis 
tein Sinne, und würde, wie alle Maximen überhaupt, auf 
apſolute Augemeingültigkeit keinen Anſpruch machen dürfen, 
ouch wenn man gerade nicht Urſache hätte, den Maximen der 
Welt ins Beſondere miß zutrauen. Eine Maxime nämlich iſt 
eine praktiſche Regel, die blos für das Subjekt, welches ſie 
giebt, nicht aber für Jedermann willenbeſtimmend iſt und nur 
von Jenem, nicht von allen vernünftigen Weſen Gehorfam for⸗ 
dert. Thäte fie dies, fo hörte fie auf, Maxime zu fein, und 
würde ein praktiſches Geſetz. Der Menſch, welcher Frei⸗ 
heit der Willkühr hat, kann freilich auch ein praktiſches Geſetz 
zu ſeiner Maxime machen oder, mit andern Worten, ſich eine 
Maxime wählen, die zugleich ein praktiſches Geſetz iſt; aber er 
muß es nicht. Müßte er es, dann erſt wäre feine Maxime 
zum allgemeinen Geſetze tauglich. In ſo fern er es aber kann, 
wird man ſeinen Maximen zwar die Möglichkeit einer relativen, 
aber keiner abſoluten Algemeingültigkeit einräumen dürfen. 

Das hier von den Maximen eines Indioiduums Geſagte 
wird aus einem andern Grunde noch mehr von den Maximen 
der Welt gelten müſſen. Während nämlich der einzelne Menſch 
neben ſeinen Maximen noch ein höheres Geſetz, das Sittenge⸗ 
ſetz, anerkennt und befolgt, er alſo weit davon entfernt iſt, für 
ſeine Maximen Algemeingültigkeit in Anſpruch zu nehmen; hat 
die ſogenannte Welt ſich aus lauter Mapimen ein eigenes Sit⸗ 
tenſyſtem aufgebaut, die ſogenannte kluge Moral, oder Welt⸗ 
moral, der ſie das moraliſche Sittengefeg unterordnet. Wie 
ſeht aber dieſe kluge Moral von dem Sittengeſetz abweiche, geht 


ſchon aus einer auch blos oderflächlicen Betrachtung ihres allge⸗ 


Sie will, daß man, wo es ohne große 
Aufopferung angeht oder wo ſelbſt der Vortheil es heiſcht, die 
Vorſchriften des Sittengeſetzes erfülle, wenn hingegen aus die⸗ 
fer Erfüllung ſich Folgen ergeben, welche mit der Summe un- 
frer übrigen Neigungen unmöglich vereinbar ſind, man von dem 
Citrengefeg abweiche, dieß aber auf eine ſolche Weiſe thue, daß 
der ſogenannte gute Ruf fo wenig, als möglich, dadurch leide; 
— eine Lehre, die den Tod aller Tugend und Rechtlichkeit zur 
Folge hat, die aber doch allgemeiner iſt, als man wohl gemöhns 
lich glauben mag. Wenn nun auch die bier zu beſprechende 
Mapime nicht unter die moraliſch gefärrlichiten Marimen ges 
hört; fo erfordert ihre Anwendung gleichwohl nicht nur als Ma⸗ 
xime überhaupt, ſondern auch als Maxime der Welt ins Be⸗ 
ſondete große Vorſicht. Unſte Maxime ließe ſich zwar nach dem 
über die jeweilige Uebereinſtimmung der Meltmoral mit dem 


meinen Inh elts hervor. 


Sittengeſetz Geſagten möglicher Weiſe auch fo deuten, daß das 


Sittengeſebz gegen ſie Nichts einzuwenden fände; allein eben da⸗ 
her iſt es wahrscheinlich, daß die Well, will fie anders konſe⸗ 
quent verfahren, ſie ſo nicht deuten werde. da dann einer von 
den Föllen, wo das Sittengeſch üder die kluge Moral den Sieg 


hervorgegangene Achtung, 


davon trüge, eintreten würde, was, da die Welt jenes dieſer 
ſtets unterordnet, nicht ohne Beeinträchtigung der letzteren ges 
ſchehen könnte. Gerade weil die Eifahiung lehrt, »daß ein 
weiter unten zu beſprechendes Etwas aus ſich ſelbſt Mas 
chene nach dem Eittengefeg mit. den @atoten det Weltmoral 
im Widerſpruch ſtehe, läßt die Welt hier ganz konſequent das 
Sittengeſez aus den Augen, und verſteht unter der Maxime: 
„Man muß Etwas aus ſich machen ı.« weiter Nichts, als: 
„Du mußt, da die tägliche Erfahrung die Nützlichkeit eines ſol⸗ 
ches Verhaltens lehrt, um in der Welt zu Etwas zu kommen, 
in jedem Falle Etwos aus Die machen, d. h. anſpruchs voll, 
unvetſchämt zud ringlich u. f. w. ſein le Da die Erfüllung die⸗ 
ſes Gebotes leichter iſt, als die Erfüllung der in Betreff des 
„Etwas aus ſich Machens c vom Eittengefeg geſtellten Forde⸗ 
rungenz fo erfreut ſich unſre Moxpime eines faſt algemeinen Bei? 
falls auch bei Denen, die ſonſt ſich nicht gerade ausſchließlich der 
klugen Moral zugethan zeigen. Man betrachtet dieſelbe zugleich 
als ſichern Maßſtab, nach welchem man das Verdienſt und die 
Würdigkeit der Menſchen abſchätzen müſſe, und ſo iſt denn vor 
der Welt geachtet ſein, d. h. eine große Rolle in der Welt ſpielen, 
ein Zeichen, daß man Etwas aus ſich ſeldſt mache, d. h. die Ach; 
tung ſeiner ſeibſt beſitze, mithin ein tugendhafter, würdiger 
Menſch ſei; ſo wie es für einen ſichern Beweis vom Gegentheil 
gitt, wenn Jemand vor der Welt nicht geachtet iſt, d. h. eine 
untergeordnete Rolle fpielt. Oo eine ſolche Mapime ein allge⸗ 
meines Geſetz ſein könne, und od man Grund habe, gegen ſie 
mißtrauiſch zu fin, kann Jeder ſeldſt ermeſſen. 

Die oben angedeutete Möglichkeit, unſre Maxime mit dem 
Sittengeſetz in Einklang zu dringen, würde dann realifirt wer⸗ 
den, wenn man unter dem »Etwas aus ſich machens 
jene Selbſtachtung, die aus dem Bewußtſein eigenen Werthes 
den edlen Stolz auf ſich ſelbſt vere 
ſtände, aus deren Nichtvorhandenſein nicht nur für das bethei⸗ 
ligte Individuum, ſondera auch für die ganze menſchliche Ges 
ſellſchaft Überhaupt großer Nachtheil erwachſen und die Keime 
vieler Tugenden, dir eine Folge einer vernünftigen Selbſtachtung 
zu ſein pflegen, erſtickt werden würden. Wer aus falfcher Bes 
ſcheidenheit, aus thörichter Blödigkeit, aus Kleinmuth, aus 
allzugeringem Selbſtvertrauen die Hände in den Schoß legt und 
wittet, bis der Zufall ohne fein Zuthun ihn hervorziehe, wer 
aus ſich Nichts macht, weil er Nichts aus ſich michen kann, weil 
er vor dem Rocchterſtuhle feines Ge wiſſens verartheilt worden; 
der hat, auch aog ſehen, daß er für den von ihm der menſchli⸗ 
chen Geſelſchaft zugefügten Schaden verantwottlich iſt, es ſich 
ſelbſt beizu weſſen, daß er eine untergeordnete Rolle ſpielt, und 
verdient mit vollem Rechte, daß die Welt, wenn auch aus ei⸗ 
nem ganz andern, als motaliſchen Grunde, ſich aus ihm Nichts 
macht. Und fo erklärt, bekäme unſte Maxime allerdings eine 
bedingte Allgemeingültigkeit. 

(Beſchluß folgt.) 


Eigenſinn eigenthümliche r Art. 


Sehr viele günſtige Meinungen, welche Menſchen von 
Menſchen hegen, find nicht von einem gewiſſen Eigenſinn fie, 


eh 


zensgüte zu nennen pflegt. Dieſer Eigenſinn beſteht darin, 
daß man trog der ſprechendſten Gegendeweiſe Denjenigen, zu 
dem man einmal Zuneigung gefaßt hat, keiner ſchlechten Geſin⸗ 
nung für fähig hält, oder vielmehr nicht halten will; daß man 
ſich von ihm vernachläßigen, üderſehen, auch allenfaus miß⸗ 
handeln läßt und doch immer dabei bleibt, man werde von ihm 
geliebt. Ein ſolcher Eigenſinn iſt im Grunde nue Eitelkeit und 
Bequemlichkeit. Man will ſich nicht geirrt haben; man will 
Andern keine Blöße geben, oder man [deut fi) vor der Leere, 
die im Herzen, manchmal auch nur im Hauſe, entſtehen 
würde, wenn man den Unmürdigen aus beiden verſtieße. Man 
bat ſich an deſſen Umgang gewöhnt, wie an ein ſchädliches Ges 
tränk, von dem die Aerzte ſagen mögen, was ſie wollen, man 
bleibt dabei, es ſchadet nicht. »Wenigſtens mir nicht, & fo 
meint ein Jeder, Widerſpruch reizt nur noch mehr. 


Aehren, geſammelt auf den Feldern der Alten. 


Nichts in der Welt iſt fo heilig, das nicht einen Frevler 
fande; aber darum iſt das Göttliche nicht minder erhaben, wenn 
es Leute giebt, die nach einer, ſie weit üderragenden Größe, 
obwohl ſie dieſelbe nicht treffen können, dennoch zielen. Unver⸗ 
wundbar iſt nicht Dasjenige, wogegen kein Schlag geſchieht, 
ſondern, was nicht verletzt wird. Das iſt das Kennzeichen ei⸗ 
nes Weiſen. (Seneka.) 


Gieb Dich nirgend für einen Weiſen aus, noch ſchwatze 
vor Unkundigen viel von Theorien, ſondern mache es, wie bei 
einem Gaſtmale: ſprich nicht, wie man eſſen ſoll, ſondern iß, 
wie Du ſollſt. (Epiktet.) 


Das Glück kommt an den Pöbel und an Alltagsſeelen; doch 


das Unglück und Das, was die Sterblichen ſchreckt, zu über: 
waltigen iſt nur großen Männern vorbehalten. Aber immer 
glücklich fein und ohne Verwundung des Gemüths durchs Res 
ben gehen wollen, das heißt nur Eine Seite der Natur kennen. 
(Seneka.) 


Wiaſt Du Deinen Blick nach oben erheben und die ewige 
Heimat vor Augen behalten; ſo laß Dir nicht an dem Gerede 
des Volkes Alles gelegen fein, ſetze nicht alle Deine Hoffnun⸗ 
gen auf den Lohn, den Die die Menſchen gewähren können. 
Laß Dich die Tugend durch ihren eigenthümlichen Reiz zu Dem, 
was wahrhaft Ehre bringt, hinanführen; was Andre von Die 
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den man, um ſich ſelbſt ein Kompliment zu machen, Her⸗ 


reden mögen, dos liß Du dahing eſtellt ſein; ieden werden fi: 
freilich. (Ciceto.) 


Nur Der iſt brav, der, mit ſich unzufrieden, Bac höherer 


Bravheit ſtrebt; wer aber zu ſehr ſich feloft gefält, iſt nicht 


brav, nicht gut. Bedenke Deine guten Thaten mit andern gu⸗ 
ten Thaten, damit der Regen nicht durch fie ſchlagen kinn. 
Wer ſich ſelbet nicht genügt, der hat Anlage zum Beſſer wer⸗ 
den. (Plautus.) 


Die Menſchen ſind gewohnt, wenn ſie Etwas begehen. un⸗ 
überlegter Hoffnung nachzuhangen und Dasjenige, was ihnen 
nicht genehm iſt, durch einen Machtſpruch des Verſtandes zu⸗ 
rückzuweiſen. (Thucpdides.) 


Der Mann nimmt die erſte Stelle ein, der ſelbſt für das 
Sorge trägt, was ihm förderlich fein konn; die zweite der, 
welcher einem guten Rathe Folge leiſtet; die letzte Stelle nimmt 
ein, wer weder für ſich ſelbſt zu ſorgen, noch einem Andern zu 
folgen gelernt hat. (Livius.) 


Wer beim Hingange aus dem Leben fein inneres Verdienſt 
zum Troſte hat, der wird zuverläßig den Tod mit Gleichmuth 
erwarten. Kein Leden iſt zu Eurg, welches ſich dem erdabenen 
Dienſte erhabener Tugenden weihete. (Cicero.) @. 


(Fortſetzung gelegentlich.) 


— — — — 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


Zum eiſten Mal ſelt undenklicher Zeit ift ein katholiſches Nonnen⸗ 
kloſter in London und zwar zu Bermondſel errichtet worden. 


— 


(Berliner Gaſthof⸗ Anzeige) Für meine hohen geehrt 
Gäſte beſtrebe ich mich gewiß aufs Beſte, ſtets für 425 En 3 
ſorgen; nur verſtehe ich nicht zu borgen; da jetzt der Winter rückt 
heran, wo Niemand offen ſigen kann, ſo hab ich einen Saal gebaut 
worin man auch den Sommer ſchaut. Iſt lustig Jemanp, unbeklom⸗ 
men, der kann zu mir nach Tempelhoff kommen; mein Saal und 


Zimmer, gut geheizt, den Durſt gewiß na ee 
weiß, Gaftwirth. gewiß nach Kräften ret. Atelde 


— . y— ũä——W q ‚—uę—.ͤ - — — 
Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfennigen die 


Kummer, oder wöchentlich für 3 Nummern U Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Golporteurt abgeliefert. 


Jide Buch⸗ 


W die damit beauftracten Commiſſionäre in der Provinz beforgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 


tal von 


Nummern, fo wie alle Königl. Poſt⸗Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 181 Sgr. 


